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Nichtamtlicher Theil.
Wc Ministlrkrisis.

-T-- Die jüngsten Tage haben uns wieder eine Reihe
ö«r buntesten und abenteuerlichsten Combinationen über
die Lösung d?r lwch immer !i'. der Schwebe befindlichen
Mlns<?rllisis gebracht. Was von diesen Gerüchten zum
größte Theile zu halten ist, das konnte Jeder, der mil
Politisch geschärftem Blickc die betreffende publicistischc
Bewegung vorfolatc, sofort beurtheilen, namentlich wenn
man die Thatslicke ins Akgl faßte, daß die eine Combi«
nation den diametralen Gegensatz zu der andenu bildete.
Und die evidente Unwahrscheinlichkeit der einen den
Schluß auf die nicht geringere Unwahrscheinlichlcit der
«nderen gestattete. Zum Glück ist daS Interesse, welches
das Publicum an derartigen publicistischen Erfindungen
brs TageS nimmt, bereits ebenso abgestumpft, ale da>
durch der Glaube in die Verläßlichkeit derartiger Sen-
lationsnachrichten längst schon verloren gegangen ist. Es
kann un« selbstverständlich n chl im entferntesten in den
Dinn kommen, au dieser Stalle uns übel die einzelnen
Gerüchte selbst aussprechcn. noch dieselben um neue kühne
Kombinationen vermehren zu wollen; wobei wir jedoch
länger verweilen möchten, das sind zwe i wichtige
Symptome, die sich aus dcr jüngsten publicistischen
"linistcrma^c mit Leichtigkeit constatiren lassen und die
zusammenkommen so rech! die Signatur unserer heu-
tigen Verhältnisse bilden.

I n erster Linie tritt uns aus all' den Bctrachtun-
vln über die innere Krisis mehr oder minder nüancirt
ble Forderung nach einer festen, zielbewußten nnd encr
9'schen Administration entgegen; daß eine solche Forde-
r n « heutr gestellt wird, ist als ein wesentlicher Fort«
lchlitt zu verzeichnen, da sich hierin die Erkenntniß spie-
selt, daß die freiheitliche Entwicklung im Boden einer
kräftigen Handhabung der staatlichen Gewalt wurzeln
Muß, wenn sie nicht verwirrend oder gar zersetzend wir-
len soll. Nicht unzutreffend und charakteristisch zugleich
erscheint es, wenn ein Blatt von der Bedeutung dcr
..Presse" neulich bemerkte: „Das erschütterte Ansehen des
Gesetzes herzustellen, der Administration ein unverrück-
bares Ziel zu setzen und die Erreichung desselben mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln anzubahnen, das ist
^ t nächste Aufgabe der österreichischen Regierung, wel-
chtn Namen immer ihre Träger führen mögen. Die Ver-

fassung gewährt für dil freiheitlichen Vestrcbungen des
Voltes einen hinreichenden Spielraum, die municipale
Autonomie der Gemeinden u'<K der Landschaften ein aus-
reichendes Maß gesunden SclfgooernnmttS, um ohne
Gefahr für die Freiheit wieder ein gut Stück gesunder
Ordnung in unsere Zustände zu bringen und dics.lbm
in einer Weise zu regeln, daß wir des gesicherten Frie-
dens in Wahrheit froh werden lönüen. Den tief einge-
wurzelten Pessimismus zu bannni, über den nicht ganz
mit Unrecht in den Delegationen schwere Klage geführt
worden, den Mangel eines klüftigen „österreichischen
Staatsbewußtseins" zu besnti^ll. di: ccntrifugalen
Strömungen der nationalen 5'orlcien zu stauen — dazu
reichen die bis jetzt in Ai-wendunq gebrachten Mittel
nicht aus."

So erfreulich diese aus der publicistischcn Bewe-
gung der letzten Tage resultirende eine Erscheinung ist,
ebenso bedauerlich ist und bleibt das andere, gleichzeitig
zu Tage tretende Symptom, und dieses ist die Verhex
^ung. ja Perketzkrung einzelner Persönlichkeiten und aan-
zer Parteien. Schon der politische Anstand, den jede
Partei für sich und ihren Führer in Anspruch nimmt,
sollte davon abhalten, die hie und da gestellten Candida-
tureil sonleich mit persönlichen Invectiven zu beantworten,
der Sache selbst wird damit nicht gedient und schließlich ver«
fangen solche Araumentc nicht mehr, wenn sie sich stcrco-
lyp an äußere Momente anlehnen, anstatt die politi
schen Fragen selbst zum Ausgangspunkte zu nehmeu.
Wenn wir auch sonst nicht immcr mit der „ N . Fr. Pr."
übereinstimmen, so hindert cs uns doch nicht, ihr voll-
kommen Recht zu gcben, wenn sie vor cimgen Tagen
über dieses Thema bemerkte: „Die Impictät gcgcn alles
Ocsterreichische ist leider in Oesterreich zu cincr fast all-
gemeinen Unsitte geworden. To gemüthlich und hcrzvoll
bei uns der sociale Vertchr, so rücksichtslos sind die po-
litischen Kämpfe. Der Gegner wird nicht nur deS I r r -
thums geziehen, nicht nur verdrängt, er wird der unedel-
ste» Motive verdächtigt, politisch todt gemacht, zum al-
ten Eisen geworfen. Als ob wir nur in eine unerschöpf-
liche Schatzkammer von politischen und administrativen
Fähigkeiten zu greifen brauchten, nützen wir jcdc poli-
tische Kraft mit Stumpf und Stiel ad. Sorgsam wird
in den conslitulionellen Musterstaaten: in. England,
Amerika, der Schweiz darüber gewacht, daß dem Lande
keine Capacitüt verloren gehe, möge dieselbe auch noch so
oft fehlgegriffen und darum das Nuder aba/gebcn haben.
Die Ehre eines Disraeli ist auch den liberalen heilig,
und die Begabung eincS Gladstone will kein Tory im
'Parlamente vermissen. Bei uno aber werden jedem zu-
rücktretenden Staatsmann so viel Steine nachgeworfen,
daß er sich nie mehr aufriß ten kann. Kein Wunder, wenn
jeder tüchtige Mann eine kaum besiegbare Scheu empfiu.

dct, ein Portefeuille zu übernehmen, sich abnützen und
seine politische Ehre für alle Zeiten besudeln zu lassen.
Dieie politische Impielüt ist kein Zeichen klüftigen Par<
tcigeisles. gestcihilir, unbarmherziger Charaktere; sie ist
einzig der Beweis feiger Schwäche, welche, weil sie ein
politisches System nicht durch alle Gegnerschaft durch;«'
kämpfen want, die Schuld ihrcr Schlaffheit den Trägern
deS Systems zuschiebt."

Indem wir hier den vollkommen zutreffenden Wor-
ten der „N . Fr. Pr." Raum geben, wollen wir uns in
kcine Erörterung einlasstn, inwiefern das geschätzte Or-
gan nicht selbst schon in die so schwer gegeißelte Erbsünde
verfallen ist und durch s>.'ine gewichtige Stimme auch ein
Schärflcin zur allgemeinen Verwirrung und zu jener
politischen Intoleranz, die eS so scharf geißelt, beigetra-
ven hat. Die ..N. Fr. Pr." spricht mit Recht von der
Achtung, der sich englische Staatsmänner wie Disraeli
und Gladstone in den verschiedenen Partcilagern Albiens
erfreuen. Selbst der grüßten Staatsmänner größtes Stück
Inventar und Kraft bildet ja die ihnen ent̂ egengetraaene
Achtung, das Product des öffentlichen Vertrauens und
einer ruhigen objectiven Kritik. I n Oesterreich muß nicht
selten der persönliche Charakter eines Staatsmannes da-
für büßen, daß sein politisches Wirten in dem einen
oder andern Parteilager Anstoß erregt. Die Sache tritt
selten, die Person immer in den Vordergrund. DaS Wort
des Celsus: uon 6^o tidi iiscl ckuga 0HU32S rsspon»
äodit sollten sich alle Journale zur Richtschnur in der
Beurtheilung des öffentlichen Wirkens nehmen. Dann
wäre der Rcservefond unserer politischen Capacitüten ein
viel größerer und ihre Abnützung eine weit geringere.
Angesichts der heftigen, überstürzten Kritik, wie sie hier-
zulande gegen das Thun und Lassen unserer Staats«
mälmcr geübt zu wcrdcn pflegt, darf eö niemanden Wuu»
der nehmen, daß so wenige wahrhaft uoavhäi'giqe Män-
ner es wagen wollen, „ in den Schlund zu tauchen."
Oft droht die Kritik fast in Terrorisms auszuarten,
der jedesmal platzgreifl, sobald leine Argumente mehr
zu Geliotc stehen. Diese Art Kritik erstreckt sich auch auf
jene, die nicht gerade das Ktaalsruder zu lenken berufen
find, aber eine Meinung überhaupt zu äußern wagen,
welche zufällig mit der Ansicht der Regierunaslrcisc ülier>
einstimmt. Wir wollen hoffen. daß wir es hier mit
einer vorübergehenden Erscheinung in unserm jungen kon-
stitutionellen Leben zu thun haben. Der Absolutismus
im Staalswcsen ist geschwunden, es muß auch der Ab«
solutiSlnuS in dcr Kritik zum Falle gebracht werden.

Mdcnsausslchlcn.
, Obwohl schon seit mehreren Tagcn vorhcrgcsehen,
> hat gleichwohl das große Ereigniß der Capitulation von

Femslellm.
Das Pfarrhaus von Nöddebo.

^ c « n e n a u s d e m L a n d l e b e n i n D ä n e m a r k .

2. CaMel.
H Es war am Dienstag nach Weihnachten, 4 Uhr
nachmittag; es dunkelte bereits und die Gegen«
> «nde nahmen jene unbestimmten und dunklen Formen

. als ob sie in der Nacht verschwimmen wollten. Der
2,^ ruhte auf dem Sopha, in der dunkelsten Ecke des
Q lnmtrs; man unterschied von seiner Gestalt nur zwei
^ ' ^ Illckcn an der Stelle des Gesichts und seines

agens. das Uebrige verschwand in der Dunkelheit,
weil!» ^ ^ ' " l " ' " bedanken vertieft - ein Zustand,
zum " ^ ^ ^ ^ andern vorzieht, — seine Pfelfe wa?
dab l- " ' '""le ausgelöscht, denn odschon er behauptet,
rc?es '.^" b"ni Denken behilflich sei, löscht sie doch
er s. üß,g aus. wenn er zu träumen anfängt, und da
Ge!> ^ ^ wieder anzündet, so glaube ick. daß er mehr
Lorn ^ Zündhölzchen als auf seinen Tabak ausgibt,
don, ^ ^ ' " semem Fauteuil, hatte die Zeitung
l i H . u a " M Jahre vor sich und ergötzte sich anssenscheil,-
s l u ' " ber Erinnerung an die vielen glücklichen Morarn'
ftenl. ^ s'l '^ '" ""schafft hatte. Ich stand vor dem
H "Ncr und trommelte leise auf die Scheiben, als der
" ' " plötzlich ausrief:
N « ^ ? ^ wa^e es. Friedrich, wenn wir Nikolaus nach
lvoocbo mitnehmen würden?

e«>l^H glaube nicht, daß Nikolaus ein Geld dafür hat,
widerte LorxuH ^rü>.

Es wav klar wie dcr Tac,, daß ich es nicht haben
konntc. ich müßte es denn gestohlen haben. Wic wäre
es möglich gewesen, am 27. des Monats nur einen Sou
in dcr Tasche zu haben?

Wenn Nikolaus nicht die Mittel dazu hat, so
werde ich die Reise bezahlen, sagte der Alle.

Diese Freigebigkeit kam mir so unerwartet, daß ich
ganz verblüfft davon war.

Niemand erwartet ihn dort; seine Ankunft könnte
ungelegen sein, warf s!orpuF 5uri» ein.

Man kommt niemals ungelegen in's Pfarrhaus
von Nöddebo — ein Sohn meines Vaters weniger als
irgend Jemand.

Ich war nun üverMüt. daß ick die Brüder nach
Nöddcdo dcgleilm würde, was auch Oorpus «luris dazu
sagen mochte; der Alte wai augelisch?inllch entschlossen,
mich mitzunehmen

' Aber die Kleidung von Nikolaus ist nicht in Ord-
nung, bemerkte nochmals (üorpus ^uris, der nicht geneigt
schien, nachzugeben.

Wir werden ihm von der unsrigen leihen, ant-
wortete der Alte, und die Angelegenheit war entschieden.

! Um die Wahrheil zu sag?,,, ich war über diesen
NuSflua nicht sehr entzückt. DaS Pfarrhaus von Nod-
dedo befindet sich zwei Meilen von Rootilde an dem
User des Fiord von Roskilde, und der Pfarrer ist ein
Jugendfreund meines Vaters. Memc beiden Brüder
haben diese bcidcn letzten Jahre ihrc Sommerfcrien dort
zugebracht und auch im Herbst der Familie häufige Vc-
suche gemacht. Ich war niemals in Nöddebo gewesen
und verlangte sehr wenig darnach, hinzugehen, denn auf
alle meine Fragen, was es dort Merkwürdiges gebe.
nn»lnn»»»»to k«^ Vll»<> „«nl'n^^oslitli d>aü der Pastor eine

vorzügliche Bibliothek habe, und Oorpus 5uri8 gab mi
die nämliche Antwort, was mich von Friedrich umso
mehr wunderte, da er kein so eifriger Theologe ist. Es
ist wahr, daß er hinzufügte, es gebe dort auch Bücher
über daS canonische Necht. Da ich auf alle meine
Fragen keine andere Antwort erhalten konnte, so stellte
ich mir schließlich vor, daß es im Pfarrhaus« nichts
anderes zu thun gebe, als sich in der großen Bibliothek
niederzulassen und vom Morgen bis zum Abend reli-
giöse Werke zu studiren. Da man sich nun in Kopen»
l,agen auch in der gleichen Weise beschäftigen kann. so
fand ich es nicht der Mühe werth, mich für so Unbtdlu-
tendes zu derangiren. Da jedoch der Alte den Vor-
schlag gemacht, meine Reise zu bezahlen, und ich nicht
wußte, wie ich d«n Rest meiner Ferien in Abwesenheit
der Brüder zubringen sollte, so nahm ich sein Aner-
bieten an, in der Hoffnung, in der Bibliothek irgend
ein unterhaltendes Buch zu entdecken, das mir helfen
würde, d>e Zeit zu vertreiben.

Wir machten uns also daran, unsere Sachen ein<
zupacken, und als ich unsere Koffer auf dem Fußboden
bereit stchen sah. wurde ich von einem heftigen Ver.
langen nach Nöddebo ergriffen. Ich kann einen Mantel'
sack nicht sehen, ohne alsbald zu wünschen, eme Reise
zu machen.

Am darauffolgenden Tage wurden wir durch einen
heftigen Fauslschlllg auf unscrc Thür aufgewcckt. Es
war der Commissionär, dcr unser Gepäck holen kam, um
eS in den Bahnhof zu tragen, lüorpuz ^urig war schmll
aufgestanden.

Barmherzigkeit! Cs ist schor, über ein Viertel auf
8 Uhr. Steh' auf. Christoph, beeile Dich, Nikolaus.

Ich muß gestchen, daß ich mehr Lust halte, im
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Paris mllchtlg yewirlt; die Hoffnung aus Wleoerher»
stcllung dcS FricdenS und auf Beendigung der furcht»
bur blutigen Kampfe auf dcn Schlachtfelder« Frank-
reichs ist iu die Nähe gerückt. Es war nicht zu ver-
muthen, daß Gambetla, in dessen Person das Princip
des Widerstandes um jcden Preis iucarnirt ist, sich
mit den Beschlüssen der Pariser Regierung in Wider-
spruch sctzcn würde. Scinc Bürgerpflicht und das Ge-
fühl dcr ungeheuren, auf ihm lastenden Verantwortlich'
lcit werden unzweifelhaft dcn AuSschlag geben. Eine
Widersetzlichkeit von seiner Seile Hütte nur zu leicht
dcn Büigerlrieg in Frankreich entstammen können, ab-
gesehen davon, daß ohnedies die Partei der Ultras auf
verschiedenen Punkten das große Werk der Pacificirung
du H gewaltsame Äusbrüchc. wenn auch nicht verhindern,
doch erschweren dürfte.

Wenn man in Erwägung zicht, daß die Regie-
nmgsoclcgation in Bordeaux nur ein Aruchtheil der
gesammten provisorischen Regierung bildet und daß
Jules Favre ohne Zweifel die Freiheit und vollkommene
Unabhängigkeit der Regierung vci seinen Verhandlungen
mit dem Grafen Bismarck als unumstößliches Princip
in dcn Vordergrund stcllle, so kaun von gcgucrischcr
Seite die Incompctenz der Pariser Regierung in lcinem
Falle behauptet und muß vielmehr von allcn Seiten
zugegeben werden, daß sie nicht blos zur Capitulation,
die ohne Zweifel eine Sache unumgänglicher materieller
Nothwendigkeit war, sondern auch zum Abschlüsse eines
Waffenstillstandes für ganz Frankreich, ja selbst zur
Feststellung von Friedenspräliminarien vollkommen be-
rechtigt war. I m Gcgculheil war es Graf ViSmarck,
der in diesem Falle eine Concession machte, nachdem er
noch wenige Tage zuvor in seinem Schreiben an Jules
Faorc die provisorische Ncgicl ung als unfähig, im Na-
mm Frankreichs zu h>mdc!:i. dczcichncl hatte.

Sowoh! vom militäiiichcn als vom politischen
Standpunkte war und blkb Paris das Hauptobjcct des
Kampfes. Als sich hcraucslcllie, daß die zum Entsatz her-
beieilenden Armeen den AllagcluugSgüvtcl zu spiengen
nicht vermochten, und als dic Noth des Bebens längeren
Widerstand dcr Belagerten nicht mchr gestaltete, war ein
neuer, man möchte wohl sâ en entscheidender Abschnitt
deS FeldzugcS abgtsäilossen. Ei« ist nicht unmöglich, daß
Fiankrcich nach Ablauf des dreiwöchentlichen Waffenstill-
standes den Kampf von mucm aufnehmen wird; allein
cs ist im hohen Grade uumahlscheinlich, wcil die (5hancen
dcS Erfolges sich für dasselbe noch weit ungünstiger )ls
in dcn lrtzt abgclaufcucn Äconaten stellen würden. Eö
ist dcshalb im hohcu Maße zu wünschen, daß die von
Preußen gestellten Friedcnsbedingungen, welche allerdings
p^äliminarisch festgcslcllt scheinen, aber noch mit dem
Schleier des GchcimnisscS bcdcckt sind, die Empfindlich-
l>it des französischen Nalionalgeistes nicht allzu schr vcr»
letzen. Eine Natil^alversammlulig auf breitester Basis
!l>ird zusummcliberufcn, um daö letzte entscheidende Wort
»n dcr Angelegenheit zu sprechen. Sie wird die Be<
dingungen des preußischen Hauptquartiers entgegnizunch-
mcu und durübcr ihr Votum zu füllen haben. So wcil
nun die Dispositionen des öffentlichen Geistes in Frank-
reich bekannt sind, ist es nicht wahrscheinlich, daß dir
unbedingte HlriegSparlei darin die Oberhand haben wird,
vielmehr dürste selbst Gambetta mit seinem Anhaoa,. in
dcr Minorität blcibcn. Gleichwohl wird die Vctsai-'M'
lung unter allen Umständen sorgsam über die Wahlmig
dcr NaNcmalchre wachen, und es hängt daher wesentlich
von dcr Mäßigung Deutschlands ab, zu einem befriedi-
genden Friedensschlüsse zu gelangen. Man wird viel'

leicht einwenden, daß Frankreich keine günstigeren Ve»
dingungen erlangen werde, als ihm von dem deutschen
Bundeskanzler bereits in Feniöres geboten wurden. I n
materieller Beziehung mag dies um so richtiger sein,
als sowohl die Hauptstadt als das Land seithcr uner-
meßliche Opfer brachten, um sich des Feindes zu er«
wchren. Allein man erwäge, wie Frankreich nach Sedan
dastand. Seine Armeen waren theils zersprengt, theils
gefangen, theils eingeschlossen. Die Welt begann an
dcr materiellen, wie der moralischen Kraft des Landes
zu zweifeln. Man wußte nicht, ob man es mit einem
blos zufälligen oder wohlverdienten Unglücke zu thun
hatte, Hcutc ist dcr pessimistische Zweifel an dcr Opfer-
»Misskcit und Leistungsfähigkeit der Nation geschwunden.
Frankreichs Ehrc, das höchste Gut einer Nation, ist ge-
rettet. Heute verkennen auch seine Gegner nicht, daß es
keineswegs aufgehört habe, einen wichtigen Factor in
der europäischen Politik zu bilden. Auch das von den
blutgetränkten Gefilden Frankreichs siegesstolz und macht-
dcwußt heimkehrende Deutschland wird sich dieser Er-
kenntniß nicht verschließen können. Die große Wider-
standskraft, welche Frankreich seit Sedan entwickelte und
mit der es den Siegeslauf, wenn auch nicht zu hindern,
so doch zu hemmen wußte, wird für Deutschland die
Mahnung sein, über die eigene achtunggebietende Kraft-
rntwicklung nicht dic Gedeutung fremder Volksträfte zu
vergessen und in der Schätzung dcr eigenen Kraft stets

. das richtige Matz zu halten.
! Die Schlußfolgerung, die wir aus dieser Sachlage
ziehen, ist der Erhaltung deS europäischen Gleichgewichts
günstig. Frankreich wird Jahre brauchen, um sich zu
reorganisircn. Das natürliche Uebcrgewicht des Siegers
wird es abHallen, die gefährlichen Bahnen einer unfrucht-
baren Wiedervergcltungspolilit zu betreten. Aber von
Neuem erstarkt, wird es seine Stelle im Rathe der eu-
ropäischen Mächte mit Ehren einnehmen und kann, wenn

>cs wohlbcrathen bleibt, dcr Erhaltung des allgemeinen
Friedens die kräftigsten Bürgschaften bictcn. Die Furcht,
Deutschland werde siegesbewußt kriegerische Ziele vc«fol-
o,cu. können wir nicht gelten lassen. DaS deutsche Volk
besitzt keinen offensiven Charakter und es kann ihn um
so weniger zur Schau tragen, als die ungeheuren Opfer,
mit denen es seine Erfolge erlanft hat, lange genug
schwer auf Deutschland lasten werden und dcr deutschen
Nation dringendsl gebieten, fortan in ernster Cultural-
belt die Segnungen des Friedens walten zu lassen. I n
dicscm Sinne begrüßen wir den bevorstehenden Friedens-
schllch mit aufrichtiger Genugthuung.

Politische Uebersicht.
öaibach, 31. Jänner.

Die D e l e g a t i o n e n sollen definitiv am 4. Fc»
bnittl' czeschlossen ,rc,dcn. Am 20. Februar soll der
Rc ichsra th zusammentreten.

Die Londoner Conserenz wurde auf eine
weitere Woche vertagt, wahrscheinlich dnrch die Rücksicht
auf die bcvo«stehenden Friedensvei Handlungen.

Die^Bcrlincr Blätter bcschäs'ligcn sich vielfach mit
Oestk'. reich. Die „ N . allg. Ztg." wciSt auf die
freundlich,.' Stimmung hin, welche sich in dcn neuesten
Kundgebungen der österreichischen Reichskanzlei, so wie
bei den Debatten der cislcilhcmischen Vertretungen für
Deutschland gezeigt hat und auch in den Verhandlungen
des ungarischen Abgeordnetenhauses zu Tage tritt.

Die „Nal. Ztg." sagt am Schluss« eines „Unsere

Beziehungen zu Deutschland" überschrieben«» Artikels
unter Anderem:

„Auch Oesterreich bedarf des Friedens und wirb
ihn nicht leicht stören; davon tiaben wir eben jetzt ein
beruhigendes Zeugniß erhalten. I n allen Richtungen,
nach denen dic ausmiirtissc Polit i l Oesterreichs hinneigt,
nimmt Deutschland cinc völlig unbefangene Stellung ein.
Nicmals war die Garantie des Friedens durch die ?l)
Millionen Deutschlands und Oesterreichs der Wahrheit
näher als gegenwärtig. Nur muß die Selbständigkeit
der wechselseitigen Anlehnung von beiden geachtet werdet?.
Deutschland ist ein mächtiger Rückhalt für Oesterreich.
Die freundliche Gesinnung Oesterreichs wird Deutsch-
land helfen, die französischen Rachegelüste unfruchtbar zu
U'achcn. Die freundlichen und achtungsvollen Veziehun^
gen dcr beiden großen Reiche können die zuverlässigste
Stütze dcS europäischen Friedens werden."

Die C a p i t u l a t i o n von P a r i s und der Waf -
fenst i l lstand sind von InleS Favrc nach einstimmigem
Beschluß der Pariser Mitglieder der Regierung unter-
zeichnet worden, und da diese die Majorität bilden, so
blieb das Votum dcr Delegation von Bordeaux einfluß»
los. Zu den Caftitulalionsbedingungen gehört eine be-
sondere Kriegsconlribution der Stadt Pans, unabhängig
von der Kriegsentschädigung, die für dcn Friedensschluß
vorbehalten ist.

I n B o r d e a u x p r o t e s t i r t c am 29. d. eine
öffentliche Versammlung einstimmig gegen den Waf fen«
stillstand und nahm folgende Nesolutionspunlte an:
,,Esverbleil'cdieRegicrungsgewalt inderHandGambetta'S,
der Krieg sci auf'S äußerste fortzusetzen, ein öffentliches
Wohlfahrtscomitt' foll in Bordeaux zusammentreten, her-
vorgegangen aus dcr Wahl der republikanischen Associa
tioncn dcr vorzüglichsten Städte Frankreichs. Eine De«
putation überbrachte Gambelta diese Resolution. Vor
der Präscctur fand cinc Demonstration zu Ehren Gam-
delta's statt. Die materielle Ordnung blieb ungestört.

Eine Botschaft der Pariser Regieruug fordert
officiell zur Beförderung dcr dispouibleu Korn-, Mehl<
und Kohlenvorräthe nach Dicppe auf, wo die französische
Regierung Vorbereitungen zum Ankaufe treffe. Eine De-
pesche aus Paris vom 27. anempfiehlt dem Delegirten
des Handelsministeriums in Bordeaux, die sofortiac
Verproviantirung von Paris zu veranlassen, namentlich
Getreide und Mclil abzusendni.

Die preußischen Blätter, sehen den Fr ieden
durchwegs als gesichert an. „Wir glauben nicht." sagt
die „Spener'sche Zeitung," „daß Frankreich die Waffen
wieder aufnimmt. Solch verzweifeltes Beginnen, wie
wir eS in den letzten Monaten sahen, ist nur möglich,
wenn man es in Einem Zuge und ohne einen Zwischen»
räum der Besinnung thut, nicht, wenn daS Schwert
zum Boden gesenkt ist. So kann denn wirklich das
Einstellen dcr Feindseligkeiten zim, Frieden führen. AllcS,
was englische Blättcr von Verhandlungen mit Napoleon
melden, halten wir für Quacksalberei und Fabeln."
Noch bestimmter äußert die „Schlesische Zeitung" ihre
Hoffnungen, bei der gar lein Grund mehr obwaltet,
einen Wiederbeginn dcr Menschcnschlächterei zu besorgen.
..Vielmehr,' fügt sie hinzu, „schwillt unS das Herz vor
Frcudc in dcr berechtigten Zuversicht, daß bald von allen
Höhen die Freudenfeuer leuchtcu zu cincr Feier, erhabe»
n?r und schöner als die der glänzendsten Siege — zur
Frier des Völlerfriedens l"

Während die öffentliche AufmeiksanikeU auf die
Vorgänge in Versailles gerichttt ist. hört man von dcr
Wiederbelebung deS schon vor etwa zwei Monaten er-

Bett zu bleiben, als dcr Aufforderung Friedrichs zu >,̂ -
horchen. Ich mußte mich jedoch entschließen, und um
dcn Alten und zugleich mich selbst zu wecken, stimmlc
>ch daS alte Lied an: „Dänischer Held, erwach?!" Wer
(üorpuZ ^suris hielt mich zurück.

Ich bltlc Dich, zu schweigen. Nikolaus; «5 ist sehr
unanständig, den Tag in dieser Weise anzufangen.
^ Ich verstummte natürlich, denn ich erinnerte mich,
daß Friedrich noch nicht die Zettung gelesen hatte. Ich
konnte mich aber nicht enthalten, zu seufzen dci dem
Opanken, welch' übler Laune er den ganzen Tag sein
winde, wenn er im Pfarrhaus keine würde haben lön<
nen. Wenn ich die Zeit dazu gehabt hätte, so hätte ich
einen Vorralh alter Nummern mitgenommen, damit er
sie während unscreS Aufenthaltes in Näddebo hätte stu-
dren können; aber es war tcin Augenblick zu verlieren
und wir waren genöthigt, uns in größler Eile anzu-
kleiden, um den Zug nicht zu versäumen. Oorpus ^uris
war dcr Eiste bc,eil, die Hand auf dcr Thürklinke Hal»
tend, lieh er uns leine Ruhe. Christoph fand kaum Zeit,
sciue Urbcrschuhe anriehen und seinen unerläßlichen
Regenschirm mitzunehmen. I n seiner Haft warf Orpuy
<!uri8 cm Tmlengefaß um und ergriff diê c Gelegenheit,
um mich auszuzanken, daß ich lcinc Tinte hineinge«
gossin halte; iä, war der Ansicht, daß w dem Augen-
bl>cke dlcse Nachlässigkeit besser geschätzt hätte werden
sollen.

Eudlich waren wir bereit. Die Thür schloß sich
hinter uns und wir befanden uns auf der Straße, wo
cm scharfer, schucidcndn Wind, cin wahres Weihnächte-
wctter, uns in Empfang nahm. D>r Himmel war
von einem dunücu Blau, der noch nm Horizont schwc-
bmde Mond erschien blaß und schmachtend, wie eine

Pe>son, welche die Nacht dein Vergnügen geopfert hat.
Der Schnee krachte unter unseren Füßm und wir liefen
mehr als wir gingen. Wir kamen aber doch noch zu
rechter Zeit an, wic ich abcr in den Waggon hinein^
kam wclß ich nicht; ich Überlasse Oorpu» ^uri» die,
Sorge, es zu erzählen, denn er zahlte dic Billets und
installirle uns sammt unseren Koffern; waS mich be-̂
lrifft, so war ich so betäubt von dem Tumult auf der
Station, daß ich erst in Palvy ganz zu mir selbst kam.

Dic Reise war nicht sehr interessant; wir befanden
uns allein in unserer Abtheilung, und meine beiden Brü-
der, jeder zu seinem Fenster hinausschauend, schienen sehr
wenig geneigt zu plaudern. I n Hedehusenc bekamen
wir zwei neue Passagiere in unser Coups; es war eine
Dame mit ihrer Tochter. Das junge Mädchen hatte
die schönsten blaucn Augen von der Welt und ich setzte
mich sogleich ihr gegenüber, um sie zu betrachten. Ich
hatte das lebhafteste Verlangen, sie anzureden, wurde
aber durch die Befürchtung abgehalten, daß es nicht
ganz passend wäre, weil sie mir ganz unbekannt war.
Ich begnügte mich also. sie zu bewundern, ohne ein
Wort zu sprechen, bis zu dem Moment, wo sic die
Augen aufschlug und sie ihrerseits auf mich richtete.
Da fiel es mir cin. daß sie mich für sehr indiskret
halten würde, da sie mich bei meincm Anstarren er-
tappt halte; ich wendete also den Kopf schnell dem Fen-
ster zu. Als ich aber bcmellte, daß sie ihren Blick auch
fest auf mich gerichtet hielt, dachte ich, daß. wenn sie
mich anzusehen wagte, ich auch daS Gleiche thun könne,
und schnell wandte ich den Kopf wieder nach ihr hin,
während sie eben so schnell dic Aussicht dnrch daS cnt-
gcgcnssesctzte Fenster sluditte, als ob sie mich nicht an«
geschaut hatte. Ich konnte sie nun in aller Ruhe bê

trachten, bis zu dem Moment, wo sie ihrc Augen wie»
der auf mich richtete, da wandle ich schncll die meinigen
wieder weg und so betrachteten wir uns abwechselnd bis
z» dem Augenblicke unserer Ankunft in Roslildc.

Die Mutter stieg zuerst auS. Als daS junge
Mädchen an mir vorüberging, konnte ich mich nicht ent-
halten, mit halblauter Stimme zu sagen: „^eben Sie
wohl!" — „Leben Sic wohl," wicdelholte sie mit einer
so angenehmen Stimme, daß ich eS bitter bereute, sie
nicht früh r angeredet zu haben. Aber nun war cS
zu spät; ich konnte nur mit den Augen ihren blauen
Hut in der Mitte der Menge verfolgen bis zu dem
Augenblicke, wo sie verschwand.

Wir stiegen auS dem Waggon und gingen, uns
nach dem Wagen des Pastors umzusehen; er erwartete
unS bereits. Als der Kutscher uns erblickte, bemühte
er sich, mit der einen Haud seine Pclzmütze hcrabzu-
nehmen, während er mit der andern seine zwei lebhaften
Füchse zurückhielt.

Guten Tag, Niel«! rief ihm Corpus ^uris z",
wic geht eS im Pfarrhause?

Sie befinden sich alle so ziemlich gut. Herr, danke
Ihnen, sagte Niels. Man erwartet Sie seit lange,
meine Herren

Darum kommen wir auch unser Drei anstatt
Zweien.

Nun gut, antwortete Niels. DaS trifft sich etwas
unglücklich.

Warum denn? Ist nicht Platz für so viele >m
Pfarrnause?

O ja; für zwanzig Personen, wenn es nöthig l't;
aber eS ist l er Wagen, — und Niels schaute m»l
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wähnten ProjecteS. die K r o n e F rank re i chs dem
K ö n i g e von B e l g i e n anzubieten. Herr Thiers
soll, wie der ..Times" von ihrem Berliner Correspond
denten gemeldet wird. bei Gelegenheit seiner Mission in
Wie» und Petersburg niederholt auf die Thimlichteit
eines solchen Vorhabens angtspiell haben, und versucht
man jeht, diese I'<c zu verwirklichen. Derselbe Cerre-
spondcnt erwähnt auch des unlängst von dem Versailler
Correspondents der „Schles. Ztg." auseinandergesetzten
Planes, die deutsche Grenze bis an die Maas auszu-
dehnen, was der „Times" und „Daily News" Anlaß
zu Ausfällen gegen die deutsche Eroberungslust und
"ilndergier bietet.

König V i c t o r E m a n u e l wird Anfangs Februar
in F l o r e n ; erwartet und geht dann nach R o m .

Minister V'. ü!a ntiä-te auf eine Inleipcllation.
die Confiscation der Ansprache ?. H y a z i n t h s
an die Bischöfe sei von den Gerichten Roms ohne Por-
wissen der N'g'>runa rifoisst und sci ohne Zusammen^
hang mit der Polltit derf.lben.

Die „Turquie" lenkt die Aufmerksamkeit auf die Wich-
tigkeit, welche die Donau f rage für Deutschland, Oester-
reich und die Ti'n!>i haben, so wie auf ihren Einfluß, den sie
auf die Confercnz nehmen, wie nicht minder auf die Ver-
wicklungen, die sic in dech-ld î hervorrufen könnte. Die
„Turquie" crtlärt, daß die Permanenz dcr international
len Commission den Ver t rag, zuwider sci, und schließt,
indem sie vc,langt, die Conferenz solle sich in einen
Congrcß umgestalten, um mit der Frage dcS Schwarzen
Meeres auch jene dcS allgemeinen Friedens und des eu-
ropäischen Gleichßcwichtei! zu lösen.

Aus >cn Delegationen.
Pest, 29 Jänner. (Sitzung der ungar i schen

D e l e g a t i o n . ) Specialoebatte über das Extra-Ordi.
narium des Heeres.

Titel 1 wurde mit 2854 f l . . Titel 2 mit 25.000 fl..
Titel 3 statt mit 300.000 f l . mit 95.000 ft. und Titel 4
Mit 1.715500 fl. votirt.

Der Kriegsminister wir? durch Delegationsbeschluß
aufgefordert, in Ungarn eil,.' Waffenfabrik zu errichten.
Nei Titel 5 wurden statt 2.834 !00 fl. 2,081.300 fl..
bei Titel 6 35.000 fi., bei Titel 7 68.355 fl,. bei
Titel 8 67.100 fl. votirt. Titel 9, 10 und 12 wur.
°en ganz gestrichen. Bei Titcl 11 wurden 129.000 fl..
bei Titel 13 statt 1.331.885 fl. blos 1.100.000 fl.
und bei Titel 14 180.000 fl. votirt. Das Virement
wurde verweigert.

Die zweite Gruppe des Extra»OrdinariumS, näm-
l'ch die Posten bezüglich der Verlegung der Regimenter
U' ihre Werbbezirke und der Umänderung einiger M i
^tärinstitute wegen der Truppenoislocation wurde mit
" 4 1 . 2 5 7 fi. votirt.

Pest, 30. Jänner. I n der gestrigen Sitzung der
" l e i c h s r a t h S d e l e g a t i o n , die 8 Uhr Abends en-
dete, wurden zuerst die Nachtragscredite für 1868 in
dritter Lesung angenommen. Hierauf fand die Debatte
über da« außerordentliche Erforderniß des Heeres von
60.407.833 fi. statt. Die Delegation bewilligt das Er-
sorderniß zur Bestreitung currenter VerpflcMuslagcn,
für Vtandeserhöhungen im Jahre 1870 die Rcgicrun^s
ziffer von 6.192.524 fi. und zu Anschaffungen in ^olgc
der Ereignisse deS letzten IahreS. und zwar Post 1 bis 12
dle Regierungsz'ffer. Post 13, SanitätSmaterial für die
Landwehr, erregt eine lange Debatte über die princi-
pielle Frage, ob die Delegation competent sci, diese
«uslagen zu bewilligen. Rechbauer, Sturm, Herbst,

Demel behaupten, durch die Bewilligung der obigen
Summe würde die Delegatlonscompetenz überschritten
wcrbcn, daher die Beschlüsse derselben für die Reichs-
hälften nicht bindend seien. Auf die Gemerkung des
Kriegsministers, daß, wenn man die nöthigen Anschaf-
fungen, um aus der Landwehr höhere Truppenlörper zu
sormilcn, im letzten Augenblicke mache, Man immer um
einen Gedanken und eine Arm« zu spät kommen werde,
bcmerkc Demel, daß, wenn das Wehrgesctz schlecht sei,
dasselbe geändert, so lange es aber bestehe, strenge ein»
gehalten werden möge. Bei der Abstimmung wird
Post 13 abgelehnt. Post 14 bis 16 wird bewilligt
Post 1? ruft eine längere Debatte hervor. Der Aus«
schuß beantragt, die Forderung für die Herstellung von
Ausweichen auf wichtigen Eisenbahnen abzulehnen.

Die Minorität, bestehend aus Grocholsti, Falken-
hayn und Zyblitiewicz. will die Bewilligung der Förde
rung. — Brcslel führt aus. daß durch die Bewilligung
cin Präcedenz geschaffen werde, die Rcgiernng werde
dann zweite Geleise und endlich ganze Eisenbahnen bauen
müssen. — Wickenburg beantragt, die Lanoesministcr
aufzufordern, bei künftigen Concessionen für hinreichende
Truppenbcsörderung Sorge zu trugen. Bei der Abstim-
mung wird die Forderung abgelehnt. Äci Post 18 und
19 beantragt Grocholsli gcgcn den Ausschußantrag, der
auf Streichung lautet, die Bewilligung von je 250 000 ft.
Wird bewilligt. Post 20, 2 l mid 22 werden bewillig.
Die Post 23 wird bis zur Verhandlung über den Fric-
densstand der Cavallerie in 8U8p6N8o gelassen. Post 24
und 25 werden bewilligt. Pust 26 bis 28 werden gleich«
zeitig mit Post 23 erledigt werden. Bei dcr Debatte
über die Resolution, worin die Mißbilligung ausgespro-
chen wird über die angesichts des preußisch-französischen
Krieges getroffenen Vorsichtsmaßregeln, die, obgleich noth-
wendig, doch über das Maß der Nothwendigkeit hinauS-
gingcn, beantragt Wickenburg, stall Mißbilligung, Be-
dancrn hineinzusctzen. Beide Anträge werden verworfen.
— Titel 3, Auslagen für die Unruhen in Dalmatien,
wird bewilligt. Titel 4 a, Deficit für 1868, war bereits
früher in dritter Lesung angenommen, d, Deficit für
1869, wurde bewilligt, o. Deficit pro 1870 für die Mi»
lilärgrenze wurde abgelehnt.

Znles /avre in Versailles.
Uebcr die ersten Verhandlungen in Versailles wird

einem Berliner Blatte geschrieben:
V e r s a i l l e s , 25. Jänner. ,,0's8t. 1a M x / ' sag-

ten die hiesigen Einwohner gestern, als sie die Anwesen-
heit Iulcs Favrc's im großen Hauptquartier erfuhren.
Das Hauptinteresse wendet sich nun diesen Verhandlun-
gen zu. Iulcs Faore kam am 23., Abends 7 Uhr, in
Bcstleituna seines Schwiegersohnes aus Paris durch un-
sere Vorposten bei GeoreS hicr an und fuhr sofort, ohne
in das Hotel zu gehen, zum Grafen BiSmarck. mit wel»
chem er bis gegen Mitternacht, fast volle fünf Stunden
conferirte. Alsdann begab fich Favre nach der für ihn
reservirtcn Wohnung Boulevard du roi Nr. 1. wo er
mit seinem Schwiegersohn bis gegen 3 Uhr Morgens
arbeitete. Mittlerweile war in der Nacht vom 23. zum
24. um 12 Uhr cin strirgsrath zusammcnbcrnfen wor-
den, wclchcr unter Vorsitz des Königs seine Bcrothun»
gcn hielt; dic von Fcwrc formulirtcn Vorschläge sollen,
wie ich höre, zu einer längeren Discussion Veran-
lassung gegeben haben. Gestern um halb 12 Uhr er-
widerte Graf Bismarck Hcrrn Favre den Besuch und
verweilte eine halbe Stunde bei dem französischen M i -
nister.

küqlicher Miene um sich. — Ich habe hcut mehrte
"ntäufe gemacht, u n d . . . .
y. Und das bekümmert Euch? rkf ich aus. Diese
^Gelegenheit wollen wir bald in Ordnung bringen,
^ l r werden das Gepäck hinten am Wagen aufladen
^ ich werde mich darauf fetzen.

Und so wird es recht gut gehen, rief <üorpu8 <Iuri3
e 6 und fchwang sich auf den Wagen; kiions, fchnell,
"hl ln wir ab.
H. Wir werden zuerst die Kathedrale ansehen, sagte der

l ruhig. Nikolaus hat sie noch nicht «eschen.
5liel ^ ^ l o sie ein anderes mal sehen; lassen wir

nicht länger warten;
H, Nikolaus wird die Kathedrale sehen, antwortete der

^ Nicls wird mir zu Liebe wohl ein wenig warten,
y^ Dir zu Liebe, ha, ha, ha! Vielleicht hast Du die
Pu« 7 . ^ Inschriften da unten zu studiren, fugte (^or-

m ^ ' ' " ^ " ^ dem Alten cin Zeichen machte.
Alte ^cms wird die Kathedrale feheu, antwortete der
Alm ^ ebenfalls zu lachen anfing, indem er seinen
bo,n 9tt"^ ^ " mcinigcn legte, während Corpus ^mi8

" ^>agen sprang und uns unverzüglich folgte,
s^. .Aum Glück war die Kirche offen und wir konnten
zeilll, " " l l " eu . ^ M 8 ^uriä führte mich herum, und
leiten " ' ^ ""ar te mir die vorzüglichsten Mcrkwüroig-
Mir k ' ^ ^ hingegen, der darauf bestanden hatte,
scbln Gebäudc 5« ;cigen, war am Eingänge vcr-
ren «, ' wahrscheinlich, um die Inschriften zu studi-
de/tt, ich vermißte ihn nicht, dcnn ich war von
Nefesss^ . U"d Schönheit, die mich umgab, vollständig
Geb ' ^ ^ ^ ^ " " " ^ berühmten Männer, dcren

"Nr u n ^ meinen Füßen ruhten, und es schien mir,

daß ihre Geister in den ruhigen Hallen der Kirche um
mich schwebten und von den Heldenthaten der Vergangen-
heit erzählten! (!orz)U8 ^uris erklärte, erklärte immer und
ich horchte, ohne müde zu werden, bis ich mir endlich
einbildete, daß diese großen Todten um mich herum auf-
stünden und ich Könige im Purpur und Priester in
ihren prächtigen Gewändern um mich her emporsteigen
sähe. Ich hatte Nüddebo, mich selbst und die ganze Welt
vergessen, als l2orpu8 ^uri8, plötzlich einen anderen Ton
annehmend, sagte:

Wir können aber watnliaftig nicht länger hier
bleiben.

Ich wähnte, aus einem tiefen Schlafe zu erwachen.
Aus der Vergangenheit, in die ich ganz versunken ge»
wescn, fand ich mich plötzlich in die Gegenwart versetzt.

Aber, wo ist der Christoph? fragte ich.
O, er wird kommen, wenn er bereit sein wird.
Hat er wirtlich während dieser ganzen Zeit die

Inschriften studirt?
Gewiß, erwiderte lächelnd Oorpus^uriF; Du weißt,

daß er sich um alle derartigen Dinge intcressirt.
Vielleicht bereitet er eine Abhandlung über diesen

Gegenstand vor.
Ja, cr arbeitet auS allen Kräften, erwiderte Friedrich,

indem er mit Mühe cincn Ausbruch der Heiterkeit zu-
rückhielt.

Ich fah ihn erstaunt an, aber er verließ mich plötz-
lich, um den Allen, der eben herkam, am Arm zu nehmen,
und sie schritten zusammcn auf den Wagen zu, während
ich ihnen von Allem, was ich gesehen, in Anspruch ge-
nommen, folgte.

(Fortsetzung folgt.)

Graf Nismarck wurde als „oliauosiisr kUaiuzuä
j m ^ r i a l " angemeldet: Herr Favre empfing ihn sehr
höflich mit den Worten „Vou.3 wo lsuäsü bsauooui,
ä'koimsu.r." Oegen 1 Uhr Mittags fuhr Faore aber-
mals zum Reichskanzler, nachdem unterdessen um 10 Uhr
wiederum ein engerer Kriegsrath zufammenberufen wor-
den war. Die Eonferenz währte zwei Stunden, worauf
Favre in Begleitung feines Schwiegersohnes um halb
4 Uhr Nachmittags sofort die Rückreise uach Paris an«
trat unter Assistenz eines preußischen berittenen Genoar*
men. Auf die Anfrage, um welche Zeit Faore zu dinlren
beliebe, erwiderte cr lächelnd: „ä.!i moral, nous ämous
auMlä' lmi 5 ?ari3." Ich habe Faore das letzte mal lm
September in FerrivreS gesehen und ihn gegen damals
sehr gealtert gefunden. Während er am Abend seiner
Ankunft fehr in sich gelehrt und niedergeschlagen war,
reiste er gestern mit heiterer Miene nach Paris.

Graf Bismarck hat sich auf das liebenswürdigste
von Favre verabschiedet und brückte ihm mehrere male
herzlich die Hand. Wenn äußere Zeichen auf den Cha»
latter der Situation schließen lassen, so müssen wir in
Kurzem den tiefsten Frieden erhalten, dcnn ich sah ge-
stern unmittelbar nach der Conferenz Graf Bismarck in
rosigster ^aune seinen gewöhnlichen Spazierritt machen.
Was die beiden Staatsmänner mit einander besprochen,
darüber werden uns die, nächsten Tage aufklären. Man
wollte wissen, daß Faore den negativen Standpunkt, den
er in Ferriörcs mit Entschiedenheit in Betreff der Ab-
tretung von Elsaß und Lothringen einnahm, theilweise
verlassen hat und eine Basis zu Unterhandlungen gefun«
dcn sein soll. Wie ich höre, gesteht man auf französischer
Seile das Princip der Abtretung zu, weigert sich aber
vorderhand, die Festung Metz an Deutschland abzu»
treten. Diese Fraqe bildet den Schwerpunkt der Ver«
Handlungen.

Gibt die französische Regierung eine Gebiets'Ab«
tretung im Princip zu, so ist der erste Anlaß geboten,
in Ruhe mit Frankreich in Unterhandlungen einzutreten.
Jules Favre wird heute oder morgen hier zurückerwar«
tet, um die Antwort der Pariser Regierung zu bringen,
die unsere formulirten Forderungen bis dahin einer Prü»
sung unterzogen haben wird. Die hiesigen Einwohner
athmen auf in der Hoffnung, daß die Anwesenheit Fa-
vre's der erste Schritt zur Erfüllung des fich in Frank-
reich täglich fühlbarer machenden Friedensbedürfnisse«
fein wird. Die am 19. erlittene Niederlage hat ihr
Nachspiel in der raschen Ankunft des Ministers gefun-
den ; die Situation in Paris wird täglich trauriger und
dic Parteien fangen an sich zum Bürgerlriege vorzubc«
reiten. Alles drängt auf eine Entscheidung hin; dcr
Augenblick ist gekommen, wo die Regierungsmänner in
Paris ihre politische Weisheit in der Verzichtleistung auf
einen nutzlosen Widerstand kundgeben können. Daß Trochu
bereits sein Amt niedergelegt hat, wurde gestern auf das
bestimmteste versichert.

Unmittelbar nach der Abreise stavre's hörte man
hier lebhaftes Schießen, daS die ganze Nacht hindurch
anhielt; hoffentlich ist daS nicht die Antwort auf die
von Faore überbrachten Forderungen unserer Regierung.

Kricggchronik.
Durch den für ganz Frankreich abgeschlossenen Was-

fcnstillstand wird diese Rubrik eigentlich zu einer retro,
spectiven. Dcr Abzug der Bourbali'schen Armee auf
schweizer Gebiet, welcher gestern stattfand, löscht die
Kriegsfackel auf einem Punkte, wo sie am heftigsten lo<
derte. Gourbali war durch dic Befehle deS Dictators
Gambctta in eine vcrzwciftungsvolle kage gebracht, welche
dcn tclegravhisch gemeldeten Selbstmordversuch dieses
tapferen Generals glaublich macht. Bourbali erhielt am
20. in Clerval, als er sich schon auf dem Rückzüge von
der ^isainc^inie ans gegen Südwesten befand, den Be-
fehl, stehen zu bleiben, während die Deutschen, Werder
mit dem 14. Corps im Rücken, daS 2. Corps in der
rechten Flanke und daS 7. Corps in der Front, ihre
Umgehung zu vollenden im Begriffe waren, von welcher
sich dic französifche Armee, wie man sieht, nur durch die
flucht auf fchweizer Gebiet retten konnte. Ein Wider-
stand mit der numerisch schwächeren, schlecht auSgerüste-
ten und nicht lriegstüchtigen Armee war selbstoerständ.
lich unmöglich. So hat Gambelta die letzte Armee Frank«
«ichs geopfert.

N a n z i g , 24. Jänner. Der „Moniteur du Gou«
vern. Gen. de Lorramc" enthält folgende Bekanntma-
chung: Se. Ma j . der König von Preußen, deutscher
Kaiser, verordnet aus Anlaß der Zerstörung dcr Brücke
bei Fontencch, im Osten von Tou l : Das Territorium
des Generalgouvernements Lothringen hat eine außeror«
dentliche Contribution voi, 10 Mi l l . Francs als Geld-
strafe zu bezahlen. DieS wird zur Kenntniß des Publi«
cums gebracht, mit dem Anfügen: daß die An der Re.
partition sftäler bekannt «emacht und daß dle Vezahlung
dcr genannten Summe mit der größten Strenge durch'
geführt werden wird. Das Dorf Fontenay wurde sofort
niedergebrannt, mit Ausnahme einiger Gebäude, welche
für die Truppen erhalten wurden. Nanzig, 23. Jänner.
Der Generalgouverneur von Lothringen, Generalgouver«
neur der Infanterie und Generaladjutant v. V o n i n .
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Hagesnemykeiten.
— ( S p n a l i ! v a g a n l e n , ) Der tirolische Bandes»

ausschuß hat dieselbe Erfahrung wie die anderen Landes»
ousschüssc gemacht, daß inilunter auch m den auswärtigen
allgemeinen Krankenhäusern Individuen aus Ti ro l Auf«
rahme finden, die es sich zum Geschäfte machcn, uon einem
Epitale in das andere zu ziehen und dem liroler Lan-
de^fonds dadurch namhafte Kosten aufzubürden. Er hat
diher beschlossen, diese Spitalsvaganten, 41 an der Zahl,
auch den auswärtigen Spitälern zu dem Ende bekannt zu
ge!,en, damit, im Falle sich der eine oder der andere zur
Aufnahme melden sollte, derselbe nur bei conslanrter drin-
gexder Nothwendigkeit in das Spital aufgenommen und
sofort entlassen werde, sobald dies ohne Gefahr fUr seine
Gesundheit geschehen kann.

— (Tod durch K o h l e n g a s . ' ! I n der Nacht auf
Mitlwoch ereignete sich in VrUun ein Unglücksfall in Folge
der Einalhmuug vou Kohlenoxydgas in der Altstädter Ca'
serne. Ein Führer und ein Feldwebel schliefen miteinander
in einem Zimmer. Aus dem mit Kohlen geheimen Ofen
strömte das Gas durch ein geborstenes Rauchrohr in fur
die beiden Schlafenden unheilvoller Weife aus. Äls die
bezügliche Wahrnehmung gemacht worden. wurden sofort
an den beiden Verunglückten die ersten Wiederbelebung««
versuche gemacht und dann durch herbeigeholte Militärärzte
fortgesetzt, leider nur mit halbem Er fo lg ; denn es gelaug
nur den Einen wieder ins Lebe» zu rufen, während der
andere dem Tode verfallen blieb.

— ( B r i e f e nach P a r i s ) werden vom 1. Fe-
bruar angefangen unbehindert befördert werden. Auch der
Eintr i t t in die Stadt ist freigegeben, der Austritt unter-
liegt gewissen Beschränkungen.

— ( M e g ä r e n . ) Texas ist ein wahres Eldorado für
Journalisten. Der Herausgeber der in M i l a n in Texas er«
scheinenden Zeitung „Telegraph" hatte durch irgend einen
Arlikcl den Zorn seiner Leserinnen auf sich gezogen. Vor
Kurzem Überfielen ihn 40 „Ladies," knebelten ihu, zogen
ihn splitternackt auS und überschmierlen ihn von oben bis
mtten mit Druckerschwärze.

Locales.
— ( F e u e r w e h r d i e n s t . ) Die zweite Abtheilung

der Spritzemnannschafl der hiesigen freiwilligen Feuerwehr
lnfft morgen Donnerstag der Sladtdienst (Sonntagsinspec-
no»), daher die betreffenden Feuerwehrmänner an diesem
Tage Nachmittags bis längstens ^/,3 Uhr vollzählig zur
Verlesung beim Magistrat sich einzufinden haben.

— ( D e r N e i n e r t r a g de r h e u t i g e n T h e a -
t e r v o r s t e l l u n g ) wurde von Herrn Stubel, dessen Be-
nefiz eigentlich stattfindet, der hiesigen freiwilligen Feuerwehr
gewldmct. Gegeben wird das beliebte Virch-Pfei'ffersche Schau-
spiel „der Goldbauer" W i r dürfen somit wohl hoffen, daß
dem gemeinnützigen Institute ein recht namhafter Betrag
zufalle.

— ( F l e i s c h t a r i f p r o F e b r u a r . ) DaS Pfund
Rindfleisch bester Qualität von Mastochsen kostet 25 kr.,
mittlere Sorte 21 kr., geringste Sorte 17 kr.; von
Kühen und Zugochsen kosten die drei Sorten Fleisch 22,
18 und resp. 14 kr.

— ( C h e v a l i e r D e b r a u z s.) Laut Privcubricscn
aus Paris vom 24. d. M . ist der Chevalier D r b i a ^
(Redacteur des „Memor ia l Diplomatique," früher Kauzki-
direcwr deS österreichischen Geueralconsulats in Paris, cin
yeborner Kramer) gestorben.

__ ( T h e a t e r . ) Die gestrige Reprise des „Pfarrers
von Kirchfeld" war sehr gut besucht und fand dieses clas-
sische Volköstück dieselbe warme Aufnahme, wie bei der er-
sten Ausführung. Da« Interesse an diesem, die tiefsten ̂ eit-
fr^aen in durchaus würdiger Art behandelnden Drama ist
i „ allen Schichten des Publicumö ein großes und sichert
noch weiteren Reprisen den besten Erfolg.

ß. ( C o n d e n s i r t e M i l c h . ) Die einzige bisher
erprodle Art, die Milch aus lange Zeit zu conservilen, ist
die von der Fabrik zu Cham im Canton Zug im Großen
ausgeführte: die condensirtc Milch, auch eingemachte Milch,
fälschlich Milchextract genannt. Die beste, von 45 Lieferanten
gelieferte Alpeumilch, die regelmäßig geprüft wird und
vor deren Verfälschung und Verschlechterung dic sehr stren.
gen Gesetze des Cantons sichern, wird in leerem Raume
oon ihrem Wassergehalte bis auf 15 pCt. befreit und so»
dann mit Krystallzucker (früher indischer, jetzt auch Rüben«
zucker) gemischt. Die Milch zeigt nunmehr HoniZconsistenz,
ist bisweilen mit Zuckerkrystallen durchsetzt und wird in
Blechbüchsen gefüllt, die man dann luftdicht verschließt.
Die oberste Schichte unter dem Deckel bräunt sich hierbei
manchmal, waS unschädlich ist. Diese Milch mit 4 bis 6
Theilen Wasser zusammengerührt, gibt die beste Milch, das,
was in Städten als Nahm verkauft wird. Läßt man sie
verdünnt stehen, fo fcheidet sich an der Oberfläche wohl.
schmeckende Butter ab. M i t 7 bis 9 Theilen Wasser ver<
dünnt, ähnelt sie der Muttermilch und wird mit bestem
Erfolge als Ersatz dieser verwendet. Diese Milch hielt sich
in geöffneten und halbenlleerten Vüchsen im heißen Som-
mer nach verläßlichen Controlversuchen Monate lang.

Neueste Post.
^nainal'Telestramme der „öaibacker Zeitung.")

V3 i e n , 3 ». Jänner . G r a f P v t o c k i wurde
nach Q f e n berufen.

E a r l S r u h e . 3 « . Jänner . D i e Nachricht,
Bvurbak i ' s 'Armee sei in die Schweiz ringe»
rückt, ist unrichtiss.

V e r s a i l l e s . 3 » . Jänner . Be i B l v i s
wurde am V 8 . Jänner wegen Feindesannähe
rung die Vriicke verbraunt, wo rau f sich dcr
Feind zurückzog. D ic Avantgarde der Süd»
Armee erreichte am 2 V . Jänner die Franzosen
bei Pon ta r l i e r , stiirmte die zwci D ö r f e r S o m
bacourt und OhaffoiS und machte 3 » Q » Ge»
fangene.

V o r dea u x. 3 > . J ä n n e r . Mehre re S täd te
dcmonstrirten im S inne des äußersten IHider«
staudes. D ie Lyoner M u n i c i p a l i t ä t sandte dies«
fal ls eine eigene Depu ta t ion nach Vordeaux.
Zwischen G r a y und Pesmes Vorpostengefechte,
eine Anzahl Preußen wurden gefangen ge
nommc». D i e Gar iba ld ianer führen die NZaf«
fensli l lstandsordre aus.

Ueber die zweite und dritte Anwesenheit F a v r'e'S
m V e r s a i l l e s wird berichtet: Am 25. Abends kam
F^vi: an uud verweilte bis zum 26. Nachmittag?. Bis-
marck stellte nach cincr nochmaligen Audienz beim Kaiser
um Abhaltung des engeren KriegSrathes das Ultimatum.
Zugleich wurde verabredet, daß von 12 Uhr Nachts bis
6 Uhr Morgens da? Feuer auf allcn Linien eingestellt
werdc.

Favl'e reisle ab, um die deutschet! Forderungen der
provisorischen Regierung zur Begutachtung vorzulegen.
Bis sunf Minuten vor !2 Uhr wur die Kanonade auf
keidcu Seilen uoch lelchast. M i t dem Glockeuschlagc 12
wurde sie eingestellt. Am27. d.. 10' / , Uhr Vormittags,
traf Favre mit dem Divlsiousgeneral Vcauforl, zwei
^cgationssecretären, seinem Schwiegersohn, einem Adju»
tauten Beaufort's und Artillerieofficieren wieder ein und
dcgali sich sofort zum Reichskanzler. Ein Kriegsrath und
Konferenzen der Diplomaten wurden abgehalten.

Der Ausfall am 19. hätlc mit 150.000 Mann
unternommen werden follrn. alier ein großer Theil der
Armee Ducrot's, die Division Vcrlhauo und Surbcille
erschienen slnlt um 7 Uhr glüh, erst um 12'/, Uhr
auf dem Kampfplatz, weil fic wegen den Barricade,,
nicht aus der Stadt kommen konnten. Oberst Rochbrun.
welcher bei dem Ausfalle geblieben, ist derselbe, dcr im

polnischen Aufstande mlt ?a»n!ewlcz genannt würbe.
Auch Voss.it lst bei Dijon gefallen. (?) Bei den am
!9. stcfnU^e.5 Nal,icmalg>'>^^ wushe>i Pan^rhembcn
gesunde,,.

Als man dic deiche" nach Vuris brachte, oerlangl«
tms Volk tumiütu^risch Rcck.̂ schaft vl' i der Regler>mg
für d^s vergossene Blut.

Dcr preuß. „Staatsanzeia/i," enthalt elne Cabinets-
or re vom 9 , welche alle Tinuungen der Officiere des
stehenden Hcercs, dic wähiel'd der Mobilmachung ohne
Couscni» vollzogen sind, für ungiltig und straffällig er-
lsäil. Gesetzliche Giltigkeit lönnen dieselben um durch
eine zweite Trauung mit dem Eonsens des KönigS erlangen.

Teleftraphiscker Weciiselcvur«
uom 31. Iäuucr.

5perc. MetalliaueH 58.90. 5perc Mialliqueö n<it Mal»
uud November-Zinsen 58.90 — !>perc. National.Aulehen 6?.8l»
- 1860er Staat«-?lnlchen 9N.75. - Vantactieu 721 - Credit-
Ncticn 251.80. — ^."iioon 123 50. - Silber I 2 l . - — K l
Mlluz-Ducoten 5,83. - Napolcond'or 9.'.»0i-

Kandel und Wolkswirtljschajtliches.
K r a i u b u r g , 30. Jänner. Auf dem hnitigen Marlte ftul>

erschienen: 64 Wagen mit Getreide. 3 Wags» mit Heu u»d
Stroh. 18 Wagru mit Hol,.

D u r c h s c h n i t t s - P r e i s e , ^
fl. lr. ,, l fi. / lr.

Weizeu pr. Me^en 6 > 20 «utter pr. Pfund , ^1^46
«or» ^ 4 40 Graupelt pr. Maß . — ! ...
Gerste „ ^ _. ^ Eier pr. Stück . . — 2j
Hafer ^ 2 10 ! Milch pr. Maß . — W
Halbfruchl „ — — 1 Nüldftrisch pr. Pfd. — 20
Heiden „ 3 40 ' Kalbfleisch „ — 83
Hirse „ 3 3d, Echwnucfleisch „ — 81
Kiilurutz ., 4 — !! Schöpsenfleisch „ —
Erdäpftl « - - - !̂  Htihudrl pi. Stück — 40
iünseil „ — ^ — >̂  Tauben „ — -
Erbsen „ —! — !̂  Heu pr. Zeiit,i?r . 1 50
Fisolen „ 4 16 ! Stroh ,, . i Z<)
NliidSschmalz pr. Pfd. — 50 Holz, har l^ , pr. Klft 7 .
Schtveiucschmlll; „ — 46 — weiches, „ 4 80
Speck, frisch, „ ^ 36 ^ Wein, rother, pr. Linier - - —
Speck, geräuchen, Pfd. — 48 — weißer „ — -̂

R u d o l f K w e r t h , 30. Iäuucr. Die Durchschnitts - Prnse
stellten sich auf dein heutigen Marl le, wie folgt:

si. lr. fi. "sl7
Weizen Per Mctzen 5 80 ! «ultcr pr. Pfund . — 4«
Koru „ 5 20 Eier pr. StUck . . — 2 j
Gerste „ 4 - Milch pr, Maß . — 1 0
Hafer „ l 90 Rindfleisch pr. Pfd, - > 22
Halbfrucht „ 5 30 Kalbfleisch „ — ^ 24
Heiden „ 3 20 ! Schweinefleisch „ — , 2 : .
Hirse « 4 —! Schöpseufleisch „ _» i . .
Kuluruh ' „ 2 80,^ Hühudel pr. Stück — > 34
Erdäpfel « ^ " , l Tauben ., - ! 22
linsen „ — —, Hei, pr, Eentner . 1 6 0
Erbsen „ — — i! Strnh „ . 1 ii0
Fisolen ,. li ^ Halz, hartes, pr. Klst, 6 ,50
Nindsschmalz pr. Pfd, — 45!, - weiche«, „ — ! —
Schweineschmalz „ 40 ^ Wcin. rother, pr, Eimer 7 -
Vpecf. frisch, — 30 — weißer « 6 .^
Speck, geräuchert Pfd. -- — , ^ >

Theater.
H e u t e : Zum Vortheile des Schauspielers Erust S t u b e l , dei
den Reinertrag der Vorstellung der L a i b a ch e r F e u e r w e h r
gewidmet: T e r Go ldbauer . Schauspiel in 4 Acten von Lha l '

lotte Airch.Pfeiffer.

.)HeteorolMlM5 .̂ eusui«i»ln?:n???sll l.aihach.^

l ^ » s ^ ^ ^ ^ > " ^ . y
, 6 U M g . 830.L3 — 4 . « O. schwach shall, heiter

3 l , 2 „ N. 331.1» 0o O. schwach ! heitcr O.oo
! i0 „ Ab. 332 08 - 6 o O schwach > heiter

Klarer Wintcrtaa,, Kälte im Zunehmen, Morgen- uud Abend-
rolh. Das Tagesmiilel der Temperatur — ^ . 4 ° , um 2.9" unlel
dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: Ignaz v. K l e i n n l ä ^ y r . ^

NstrlrzlilcnÄj ^ , e „ , 30. Jänner. I n dein Olandc» da»; der Frledeu«schluß cine große Hausse bewirten unlsse, waren massenhafte Engagement« in dieser Richlima eiuacaauaeu worded
Nun. da die CnpltuwUou von Pan^ g?sc»,el,nl, der Friede bevorstehend ist, beeilt sich die Pnvalsp^nlation. ihrcu Nutzcu ;u reolisiren. Der Audranq der hlcdurck eulstehl.

führt zu ciuem Weichen dcr Emse und wird von dcr Conlnuiliiep^ l.:, welche l,euerdilig<< ziemlich kräftig auftritt, energisch uulersttttzt. Dies d<>5 momentaue Bild dcr Börse welche aestern die chon
v">aester!i begonnene rlickuängw Vewegnng sou'etztc und heute dürm verharrte. M l t Anönahme van Reute, welche heute, angeblich für auswärtige Ncchunng. in grüßeren Pasten au« dem Mar l«
«"„ommeu wurde, und weniger anderer Effecten, waren h?ul.> alle Prem gcdrllclt. Lomptanteu wichcu Narl. waS darauf hluzudeute» scheiut, daß die oorgctommenen Rkalisiruuaei, nickt auf ausltiN'
dischc Rechnung, sondern auf jene der Platzspcclilatiou zu setze» sind. Dcr «»chluu war wieder besser. Mau uolirte um halb 2 Uhr: " "^ " " '

» . . ' l l lgenleine Gtaatösc l»«!» .
ssiir 100 st.

Hiuheitliche Staatsschuld zu 5 p<it.,-
in Noten verzins!. Mai-Noveinker 59, l0 59.20

,. „ « Februar-August 5910 59.20
„ Silber „ Ic inuei- Iul i , 6U— «8.20

,. ., April-October. 68.— 68.20
l.'.isei,,I 1839 . . . . 269.50270.50

„ « 1854 (4"/<.) zu 250 l,. 88,50 89.—
„ I860 zu 500 si. . . 96. - W 25
„ 18»X» zu 100 fl. . , 10? — 1<>7,50

„ „ 1864 zu 100 fl. , 119 2b 11950
Hsaats-Domnucu-Pfalldbliese zu

120 ft. ö W. in Siibcr . . 12i>.75 121.50
»r. < i j rnn?^»« la f t l»»gs-^b l t s ta t ione? , .

Fiir 100 ft. Nttd ^aa i ^
^ ^ , m ü . . . , zu5pC« 9 4 , - 9 5 . -
'>>!,;ine:! . . . . .. 5 ., 7320 73.70
Nnder-Oesterrci.h. . „ 5 „ 95.50 96.50
0b:r-Oeslrrrcich . . „ 5 „ 94, - 95 —
DubenbUrqm 5 „ 75 !0 75,50
^^er in^ .^ ' . . . , ' 9 3 — 9 4 —
llugaru . . , . ,. 5 « 7825 7875

l ) . Andere iifflutliche Anlehcu
DonauregliliruugSlosc zn 5 pEt. 95.80 96.—
Nmi,. Eisl'üli^huanlchcu zu 120 sl.

li. W. Silber 5"/„ pr. Tlilct 104.50 Wl?.—
Ung Prämiruauleheu zu 100 si.

Wieuer Hommuualaulehci,, rtlck- !
zahlbar 5pCt. filr 100 st. , . 87.50 8 8 . ^

«». Ac t i en von Nank ins t i t u i en .
Geld Waare

Nnalu-Mrr. Baut , - .217 89 218.20
V°ul°e,eiu 2 2 7 . - 2 2 8 -
Vodeu-Crcditaustall . . . . 235.- 239.-
Kreditanstalt f Haudel u. Gew . 245,70 255 —
Üreditnuslalt, allgem. ungm. . 84.50 85 —
El«complc-GeseNschaft, n, ». . . 934, 93K.—
^rnuco-üsterr. Nanl . . , . 102.80 103.—
Gemralbaul 88.50 88.75
Handclsbaul 98.— 99.—
Naiionalbünl 723 — 725.—
Uuioubaul 237 70 238 -
BereillSbaul 9650 97.—
Perlehrsbanl 132.— 133.—

« . A c t i e u vou TranHpor tun te rneh«
,n,lngen. Geld Waare

Alfüld-Fiumauer Vahu . , . 169 . -169 .50
Vöhm. Westbahn 2 4 6 . - 2 4 6 50!
Carl-i!udwig-Nahn . . . . 245.30 245.50!
Donau-Dampfschiffs. Gescllsch. . 569, - 5 7 1 . - !
Elisabtth-Weflbahn 223.50 224 50
Elisllbcth-Weslbahn (Linz - Bud-

weiscr Strecke) 187. - 187.50
Frr°ii^uds-3ilnol,ahn , . . .2112-211?.—
stllnfl>rch«l-Varcser-Vahu . 162 50 163.50

j «Seid Wa»r,>
.ssron^^osfnlis.^ahv . . . ' 9 2 - 192 50
,Leml'trll-H^rn.-Iassylr,V<,h« . 192.— 192.50,
5!!ot,d. ilsterr 345 — 347.— j
Oesterr. Nordwestbahu . , . 199.25 199.50
RudolsS-Vahn 162. - 162 50
Siebenbilrgcr Bahu . , . .167, -167.50^
Staatsbahu 377._ 378.—
SUdbahu . 184.90 185,10!
Silduorbd, Verbind. Vati» , . 175.50 176.50 ^
Theiß Vahu . . . . . 228 .50229 . - !
Ungarische Nordoslbahn . , . 15«.50 157,-
Ungarische Ostbah« 8050 81.—

^Tramway 18225 1K2.75

? . P fandb r ie fe (fllr 100 si)

ÄUa. öft, Bodm-llrel>it-?lufilllt Geld Waare
drrloebar zu 5 pCt. in Silbr? 106.75 107 -

dto.in33I.ri,ckz.zu5pGt.inö.W. 88.— 88 50
Natlonalb. zu 5 vEt, ii. W. . . 92.?0 93,—

!Nua. Bod.-<3red.-Aust. ;n 5V, pEt. 88 90 89.20

« l . P r i o r i t ä tSob l i qa t i l ' ne t t .

Geld Waare!
^!,s.-Birstb. iu S. verz. (!. lsmisf.) 93 50 94.50
Hrrdmaud«:3lordv. in Si l l ' n,rz. 103.7.0 103.70
Frau; IoscphS«»ihn . . . . 93.90 9420
A.Äarl-Ludw.V.t, S.v^. i .csm. 1 0 3 - 103 25
'Dkfttrr. Nordwefthahn . . 9340 9360

l «Oslb Waa«
Sirbeub. Vahn iu Silber verz. . 88.50 88.7"
Staatsb. G. 3°/, 5 5>00Fr. , . l , <Zm. 136.- 136 b0

j Zildb.G. 3",, i. 500 Frc. pr. Sliicl 115 25 115 ?b
Slldb.-G. ^ 200 fl. z. 5"/« flir 100 ft. 8 9 . - Ss.25
Sltdb..-Vons 6"/^ (1870—74)

^ ü 500 FrcS pr. stück . 240. — ^
Uug. Ostbahn für 100 fl, . , 8 4 . - 84.25

^ » . P r i va t l ose p̂er Slllck.)
Creditaustalt s.Haudel u. Gew. Geld Waare

zu 100 fl ö W 161 50 162."--
Rudolf-Stiftung ;u 10 fl. . . 1550 16.5"

Wechsel (3 Mon.) Geld Waa"
Huasburg für 100 fl, silbd. W. 103 25 105A
Fraulfurt a.M. 100 ss. detto 103.50 I"3.7"
Hllmbury. fiir 100 Marl Banco 91 50 9 l .A
'^ndon. für 10 Pfund Sterling 123.75 l23,^'
Pari«, für 100 Franc? . . . —.— — "

(5 „u r« der «e!ds»r<e»

Otlt Wa°r'
l st. Mlln.-Ducatf. . 5 ft. 83 ?l, 5 fl. »5 l l .
!')iapollonizt,'or . . 9 .. 90 ., 9 .. M , ,>
Preuß. Cassenschcinc 1 .. 8!l ,, 1 , " ^ "
-Nder . «21 .. 50 ,. ,22 „ ' "

»raiuische Gruudentlastunas - Obligationen, 'p
vatnotirun«: 86 - Held. - N ° e " .


